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Morgen⸗Ausgabe. 


Mitwoch, den 31. 


En NE ua ZT 


Dftober 1883. 


Deutſchland. 


Berlin, 30. Oktober. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ beſchäftigt ſich heute an mehreren Stellen mit 
der europälſchen Lage. Sie druckt zunächſt einen 
Artikel der Katkow'ſchen „Moskowski Wjedomoſti“ 
ab, worin der Gedanke einer ruſſiſch⸗franzöſiſchen 
Allianz als Gegengewicht wider die „Bündniſſe“ 
Deutſchlands mit Orſterreich, Italien ꝛc. ironiſch 
behandelt und zurückgewleſen wurde; daran kaüpft 
die „N. A. Z.“ folgende, offenbar hochofſtztöſe Er- 
örterung: 

Wenn die „Mos kowski Wjedemoſti“ und an⸗ 
dere Zeitungsartikel von Bündniſſen ſprechen, jo 
können damit ſehr leicht Mißverſtändniſſe verbunden 
werden. — Ein Bündniß iſt eine Aſſoziation zu 
beſtimmten aktiven Zwecken, und wenn Europa fid 
in zwei Bündnißlager theilte, fo wäre das im In⸗ 
tereſſe des Friedens zu bedauern. Bündniſſe ag- 
grejfiven oder auch nur aktiven Charakters werden 
aber unſeres Wiſſens bisher nirgends geſucht oder 
geſchloſſen. Wenn man von einer Theilung Euro⸗ 
pas in zwei Lager ſpricht, jo kann dies nur in dem 
Sinne verſtanden werden, daß die Mehrzahl der 
europälſchen Staaten usd vielleicht die Geſammt⸗ 
heit der europäiſchen Völler den Frieden wünſcht, 
es daneben aber auch Staaten giedt, die geneigt 
wären, Krieg zu führen, ſobald ſich Gelegen heit und 
Situation dazu günſtig geftalteten, und daß die 


d. geſchrieben: 


weil Drucker und Verleger nicht angegeben waren. ⸗Maſſakrirung des Preußen“ auffordern. 
Die ſechste Auflage erſchlen noch an demſelben Tage Folge der aubekannten „Unbeltebtpeit“ des v. Stein⸗ 
mit dieſer Angabe. . 
ſuchte Wirthshäuſer wurden denſelben verboten, weil |grnügend energiſcher Widerſtand gegen die Volks⸗ 
das Lied dort ausgelegt war; während die diet] maſſen nicht erwartet werden mochte, jo iſt für heute 
Wirthe beim Großherzog Beſchwerde erhoben, Iritete] (Sonnabend) Abend neben der Infanterie die Ka⸗ 


heitsmäßig in beleldigender Welſe über die Olden⸗ nehmen. Heute Morgen wurde durch Beſchluß des 
burgiſche Bedöllerung, insbeſondere auch über die groß herzoglichen Staatsminiſteriums in Folge An- 
Oldenburger im 91. Infanterie⸗Regiment, zu wel- trages des Stadtmagiſtrats für die Haupt⸗ und 


chem er gehört, zu äußern, er ſollte u. A. wieder⸗Reſidenzſtadt Oldenburg die Auftuhr-Alte verkündet 


holt den Ausdruck „Oldenburger Ochſen“ gebraucht] auf Grund des Geſetzes vom 7. Januar 1879, 
habtn. Von anderer Seite wird Letzteres beſtritten] betreffend die Verfaſſung der Aewter. Neben den 
und erklärt, die bereits eingeleitete militärgerichtliche ] bezüglichen Plakaten prangt an den Straßenecken ıc. 
Unterſuchung werde die Grundloſigkeit dieſer Be eine Warnung des Oberbürgermeiſters von Schrenck, 
hauptung ergeben. Jedenfalls wurde dieſe in Ol- welche in dringenden gewinnenden Worten an den 
denburg allgemein geglaubt. Ueber das, was nun geſetzlichen Sinn und die Beſonnenhelt der Bevöl⸗ 
folgte, wird der „Nat.⸗Ztg.“ von dort unterm 27. kerung appellirt und gleichzeitig mittheilt, daß das 
Militär konſignirt und jetzt mit ſcharfen Patronen 
„Es erſchien alsbald ein „Oldenburgiſches Och verfehrn ſei. Dieſe Maucranſchläge find bereits 


ſinlied“, welches in zahlreichen Exemplaren Verbrel⸗größtentheils abgeriſſen und durch Plakate erſetzt, 


tung fand. Die fünfte Auflage wurde konſiszirt, welche zur Vollendung der Gewaltthätigkeit und zur 


Da in 


Drei von Soldaten viel be- mann in ſeinem Regimente von der Infanterie ein 


Major Steinmann gegen einen Dienſtmaun, der] vallerle aus der Vorſtadt Oſternburg zur Beſchützung 


wiederholentlich das Lied in deſſen Hauſe angeboten] des v. Steinmann kommandirt. Allgemein if das 
hatte, Klage wegen Hausfriedensbruchts ein. Haupt: Erſtaunen darüber, daß milttäriſcherſeits nicht längst 
mann von der Lippe fol aun gelegentlich dem Ad- auf die ſchleunigſte Verſeßung des Majors von 
jutanten des Großherzogs gegenüber auch Klage] Steinmann Bedacht genommen iſt. 
über Major St. geführt haben; jedenfalls erfolgte ohnehin nicht zu vermeiden if, lietzt ja auf der Hand, 
eine Forderung des Majors; bei dem Duell, das] da der Betreffende beim Großherzog in Ungnade, 


Daß dieſelbe 


Anlage nicht entgegenſtehen wird, während die 
ſchwierige Lage Königsbergs gegenüber der kombi⸗ 
nirten Konkerrenz der ruſſiſchen Häfen und Bahnen 
die handelspolitiſche Bedeutung deſſelben ſteigert. 
Die Ausſichten liegen hier inſofern weſentlich gün⸗ 
figer, als für die entſprechende Regulirung der Un⸗ 
erweſer, als der preußiſche Staat bei wichtigen 
Verkehrsanlagen im Intereſſe preußiſcher Handels⸗ 
plätze es nie an dem erforderlichen ſelbſtthätigen 
Eingreifen hat fehlen laſſen, während er an jenem 
lediglich Bremiſchen Intereſſen dienenden Unterneh⸗ 
men ſich finanziell zu betheiligen nicht den mindeſten 
Anlaß hat, ebenſowenig die von Bremen event. dem 
Reiche angeſonnene Uebernahme der Koſten Aus ſicht 
darbietet.“ 

— Ueber die telegraphiſch gemeldete Exploſton 
im Polizeipräſidialgebäude in Frankfurt o. M. liegt 
folgendes weitere Telegramm vor: 

„Betreffs der Urſache der geſtern Abend im 
hieſigen Polizelpräſdialgebäude erfolgten Exploſton 
wird als feſtſtehend angenommen, daß Dynamit oder 
Nitroglycerin durch unbekannte verbrecheriſche Hand 
in einen Raum an der Haupttreppe gelegt wurde. 
Wie bereits gemeldet, find Perſonen nicht verletzt 
worden, obwohl zahlreiche Beamte im Hauſe anwe⸗ 
ſend waren. Die alsbald herbeigeeilte Feuerwehr 
konnte ſofort wieder abrücken, da ein Brand nicht 
entſtanden war.“ 


am 25. Nachmittags ſtattfand, erhielt Hauptmann bel Hofe total unmöglich, in dem Dffiierlorps ohne 
v. d. L. einen Schuß in den Unterleib, Major St.] Sympathie, bei den Truppen grenzenlos — „un⸗ 
einen garz lelchten Streifſchuß. Letzterer ſoll an] beliebt“ iſt und von der Bevö kerung mit glühendem 
Ort und Stelle ſofoit eine weitere Forderung von] Haſſe verfolgt wird. 

einem anderen Hauptmann erhalten bares, der Tags Wie wir aus den heutigen Zeitungen erſehen, 
darauf noch zwei Forderungen folgten. Geſtern iſt in Oldenburg wieder Alles ruhig. Welter. Tr 


Freunde des Friedens ſich deshalb mehr und mehr 
zu einer gegenſeitigen Aſſeluranz des von ihnen ge⸗ 
wünſchten Fritders zuſammenſchließen mit der Ab- 
ſicht, gegen Jeden zuſam menzuhalten, der den Frie⸗ 
den bricht. Man würde ſie ſomit im gegebenes 


Anderweitige Telegramme führen das Ver⸗ 
brechen bereits auf ſozialiſtiſche Urheber zurück, ohne 
daß indeß bis jetzt ein beſtimmter Anhaltspunkt für 
dieſe naheliegende Vermuthung bekannt wäre. In 
dem Hochverraths-Prozeß, welcher vor längerer Zeit 


Falle bereit ſinden, für die Erhaltung des Friedens 
ſolldariſch einzutreten, ſowle ſich gegenjeitig Beiſtand 
gegen Friedensſtörungen zuzuſichern. Es iſt dles 
eine Tendenz, die im Ganzen den Beifall der 
Mehrheit der Völker haben wird, denn die Völker 
find nur ausnahmsweiſe kriegsluſtig und in der Re⸗ 


Stadt und Abends vor 8 Uhr ſammelte ſich eine 


früh nun erſchlenen Maueranſchläge, worin zu einer multe find nicht vorgefallen. In Folge der Unruhen 
Volksverſammlung Abends 8 Uhr vor des Majors] am Freitag hatte der Magiſtrat am Sonnabend 
Haufe behufs Demolirung deſſelben aufgefordert] umfaſſende Vorſich dom aßregeln getroffen. 
wurde. Trotzdem die Polizei dieſelben ſchnell ent- ſchein nd offitöje hieſige Korreſpondenz in mehreren 
fernte, ging die Kande wie ein Lauffener durch die] Blättern berichtet: ; 


vor dem Reichsgericht gegen eine Anzahl Sozialiſten 


mehreren Verurtheilungen endete, waren die Ange- 
klagten größtentheils aus Frankfurt a. M. und Um⸗ 
gegend. 

— Der „Moniteur de Rome“ druckt an her⸗ 


Eine an- 


„Wie man Hört, fol der Kaiſer ſein lebhaf⸗ 


der Moſt'ſchen Richtung verhandelt wurde und mit 


gel nur, wenn ſie ungerechter Weiſe herausgefordert 
worden find. Vom Standpunkt der öffentlichen 
Moral aus hat die Pflege des Filedens und das 
Streben, ihn zu erhalten, jederzeit für verdienſtlich 
gegolten; und der Satz, daß auch für den Sieger 
jeder Krieg immer eine große Kalamität ſei, findet 
im heutigen Stande der Zivillſatlon viell icht mehr 
Ankrkennung als früher. 

An einer anderen Stelle wird ein Artikel Le⸗ 
toy⸗Beaulieu's über die mißliche Finanz'age Frank 
reichs von der „N. A. Z.“ zum Ay laß folgender 
Bemerlungen genommen: 

Herr Leroy Beaulieu hat der Reblaus Erwäh⸗ 
zung gethan; wir glauben jedoch, daß er gerade 
auf dieſen Punkt die Aufmerkſamkeit in höherem 
Maße hätte lenken ſollen, als es gejchehen if. Im 
Allgemeinen ſucht man nämlich den Rückgang der 
franzöſiſchen Ziranzen aus polltiſchen Gründen zu 
erklären oder auf die Arbelterverhältniſſe zurückzu⸗ 

. führen. Es wäre nichtiger, einmal gründlich zu er- 
wägen, welche Plage die Reblaus für eln Weinland 
wie Frankreich il. Wer die fraszöſiſchen Provinzen 
lennt, wird ſich darüber nicht täuſchen. Der Rein⸗ 
ertrag des Hektars beläuft ſich dort ſtellenweiſe auf 
1500 Francs. Ja manchen Departements beſteht 
die großere Hälfte des Landbeſſtzes aus Weinbergen 

und in Wahrheit hat der Weinbau für den Wohl- 
ſtand Frankteichs mehr beigetragen als der Getreide 
bau. Ein Rückgang in dem erſteren mußte daher 
einen witthſchaftlichen Rückgang des Landes zur 
Folge haben, und es würde nicht ſchwer ſein, den 
nffermäßigen Beweis zu führen, daß die Reblaus 
den Franzoſen finauztell mehr geſchadet hat, als der 
deutſche Nachbar. — Wenn jene Weinkrankheit ein- 
mal überwunden jein wird und die Unſtcherheit über 
Krieg und Frieden aufhört, dann wird auch Frank⸗ 
teichs Wohlſtand ſich wieder heben, denn ts iſt 
nicht abzuſehen, warum ein fri dllebendes Frankreich, 
falls es nicht von einer außerordentlichen Kalami⸗ 
tät, wie die Reblaus, heimgeſucht wird, unter der 
Republik weniger proſperiren ſollte, as unter dem 
Kaiſeireich. 


— Die Ruheſtörungen in Olden⸗ 


burg erſcheinen nach den näheren Berichten in weit 


ernſterem Lichte, als Fe ſich zuerſt dargeſtellt haben 
und gewinnen eine hervorſtechend politiſche Beneu- 
tung. Die ihnen zu Grunde liegenden Borgänge 
haben wir in Kürze bereits mitgetheilt. Seit eint- 
ger Zeit bereits herrſchte in der Stadt eine gereizte 
Stimmung gegen den vor mehreren Monaten dort⸗ 
bin veiſetzten preußiſchen Major Steinmann, der 


von der Volksſtimme beſchuldigt wurde, ſich gewohn⸗] Die Gendarmerie mußte viele Verhaftungen vor⸗ 


Menſchenmenge, die nach Hunderten mindeſtens zählte. tes Bedauern über die Vorgänge in Oldenburg 
Die Roſenſtraße wurde gänzlich abgeſperrt, doch ausgedrückt haben, und eine ſtrenge Unterſuchung 
reichte der drängenden, johlenden Menge gegenüber is bereits eingeleitet worden. Es begeben ſich ein 
die Gendarmerie und Schutzmannſchaft nicht aus; Flügeladjutant, ſowle die unmittelbaren Vorgeſetz⸗ 


Tönen des erwähnten Volksliedes, und bis ſpät in 
die Nacht hinein hörte man noch den Lärm. Ob ſchen dem Major Steinmann und dem Hauptmann 


nung des Genannten zu demoliren und gegen ihn 


dazwiſchen ertönten tauſendſtimmige Hochrufe auf 


eine Abtheilung Militär rückte u ter Trommelwirbel] ten dis oldenburgiſchen Infanterie Regiments Nr. 
vor. Naur ſchrittweiſe wich die Menge unter den] 91 zur Feſiſtelung der Thatſache nach Oldenburg.“ 
Ueber die Einzelheiten des Piſtolenduells zwi⸗ 


damit der Sturm im Glaſe Waſſer zu Ende, bleibt! v. d. Lippe geht — jo ſchreibt man der „Weſer⸗ 
abzuwarten. Ztg.“ — eine Anzahl von Gerüchten im Publilum 
Nachtrag: Mejor St. iſt von feinen vier um, die ſich aber wahrſcheinlich ſämmtlich auf Ver⸗ 


Hauptleuten gefordert; das zweite Duell fand geſtern mutzungen gründen und keine feſte Baſis habin. 


(26.) ſtatt. Major St. erhielt einen Schuß in die] Auch die Mittheilung, daß Major Steinmann noch 
Schulter. Das Militär blieb bis nach Mitternacht] mehrere Duelle mit Offizieren oldenburgſſcher Geburt 
tonfignirt ; man fürchtet auch heute Abend Ruhe- zu beſtehen habe, if anſcheinend weiter nichts als 
ſtörurgen.“ \ eln Gerücht und nur als ein Produkt der aufge- 

Das „B. Tabl.“ entnimmt einem ihm zu- regten Stimmung, melde ſich eines Theiles der 
gegangenen Bericht vom Sonnabend die ch 1180 Bürgerſchaft bemächtigt hat, anzuſe en Thatſiche 
ausführliche Darftelung der Unruhen: „ ee b v. 0 m .. hir 

Schon mit Eintritt der Dunkelheit rotteten dj" den —Serigente, nad, wie oben verlaufen, 
vor der in der Nojenftrafe belegenen Wohnung des den Materieid * e 
Majors v. Steinmann große Menſchenmaſſen zu⸗ e e e ee = Ac 9 
eee e eee ee Es wird geſagt, daß die Kagel heute htrausgenom⸗ 
men iſt, und zwar im Bi’fein des auf v. d. L. “s 
Wunſch telegraphiſch aus E tin herbeigerufenen Ober- 
ſtabe arjtes Dr. Müller. 


— Nach einem beftledigſen Rückblick auf die 
Reſultate der bisherigen Schritt!” der Regierung zur 
planmäßigen Verbeſſerung und Bervonſtändigung 
der Sethäfen und des Leuch tfeuerſy ſems faſſen die 
„B. P. N.“ die nunmehr herantretenden Bedürf⸗ 
niſſe des Verkehrs ins Auge. Vor Allem zeige ſich 
das lebhafte Verlangen in den belheiligten Kreiſen, 
da, wo Handelsplatz und Hafen in der Art getrennt 
liegen, daß größere Schiffe den erſſern nicht erreichen 
können, ohne zu lichten, die Waſſerſtraße bis zu 
demſelben für vollbeladene Schiffe benutzbar zu 
machen. Für Stettin if die Etreſchung dieſts 
Zieles durch Herſtellung der Kalſerfahrt von Swine⸗ 
münde zum Haff weſes tiich gefördert, in Danzig mit 
dem Abbruch der Schlesſeninſil ein erſter Anfar g 


ſelbſt Gewaltthätigkelten zu verüben. Unausgeſetzt 
wurde die oldenburgiſche Nationalhymne geſungen, 


den Großherzog und den „Märtyrer“, Hauptmann 
v. der Lippe, ſowie fanatiſche Percats auf den Ma- 
jor v. Steinmann. Schon gegen 6 / Uhr war 
es bei dem fortwährenden Anſchwellen der Maſſen, 
obſchon der übmwiegende Theil nur gelommen war, 
um ſeiner Erbitterung durch Worte Luft zu machen 
und gegen den den Oldenburgein angethauen Affrout 
zu proteſtiren, offenkundig, daß die ftärtijche Pollzei⸗ 
macht nicht ausreichen werde, die immer ungeſtümer 
andrängende Mer ſchenmenge, welche alle benachbar⸗ 
ten Straßen Kopf an Kopf beſitzt hielt, von Aus⸗ 
ſchreitungen zurückzuhalten. Obſchon auch um dieſe 
Zeit die geſammte Gendarmerie (hier Landdragoner 
genannt), unter Führung des Kommandeurs Oberſt 
Becker, anrüdte und die Wohrung des v. Stein⸗ 
manu beſetzte, begann doch die Zertrümmerung der 
Fenſterſcheiben durch einen Hagel von Steinwürfes. 
Leider ſind Pflaſterſteine in Menge vorhanden, da 
eben in den benachbarten Straßen das Pflaſter be- 
bufs Legung der Pferdebahngeleiſe aufgeriſſen ill. 
Durch die Requiricunag einer beträchtlichen Militär 
macht gelang es inzeß, wenigſtens die Fortſetzung 
der bereits begonnenen Demolirung zu verhindern. 


Fahrriune von der für größere Schiffe erforderlichen 
Tief: hergeſtellt werden kann. „Die techniſche Aus⸗ 


vortretender Stelle einen Artikel der klerlkalen „Dtſch. 
Reichsztg.“ ab, worin dargelegt wird, daß es ledig 
lich im dringendſten Intereſſe des Staates geſchehen 
jet, wenn die preußiſche Regierung die Aus füllung 
der Lücken in der Seelforge ermöglicht habe: Die 
Gefängniſſe genügten in Preußen nicht mehr zur 


Aufnahme der Verbrecher, welche ſich in Folge der 


Vakanz zahlreicher katholiſcher Pfarrſtellen ſo ſehr 
vermehrt hätten! Die Kirche könne daher auch in 
der Biſchofefrage ruhig auf die vollſtändige Nach⸗ 
giebigkeit des Staates warten, der dazu genötigt 
ſein werde, um die Wiederherſtellung der Stelſorge 
in den vier Diözeſen zu ermöglichen! a 

— Aus Altxandrlen meldet ein Telegramm, 
daß in dem mohamedaniſchen Wallfahrtsorte Mekka, 
dem berüchtigten Seuchenherde, die Cholera ausge- 
brochen ſei. Es wurden die vorſchriftsmäßigen 
Quarantänemaßregeln angeordnet. Heute begeben 
ſich die Mitglieder der deutſchen Choltrakommiſſton 
nach den Quarantäne Stationen Eltor und Elivedj. 
In Oſlindien ſcheint dagegen die Cholera erloſchen 
zu ſein. Die internationale Sanitätskommiſſton in 
Alixandrien faßte geſtern den Beſchleß, am 7. No- 
vember die Quarantäne für die Provenienzen aus 
Bombay aufzuheben. Ct vas verdaͤchtig klingt es 
immer noch, daß ſich bei dieſer Beſchlußfaſſung die 
Vertreter Deutſchlands, Oeſterreichs, Rußlands, 
Frankreichs und der Türkei der Abſtimmung enthiel- 
ten, während die Vertreter der anderen Mächte für 
die Aufhebung ſtimmt u. f 

Noch eine zweite Hiobepoſt trifft aus dem 
Lande der Pharaones ein. Aus Kairo wird tele⸗ 
graphiſch gemeldet: 150 Mann egyptiſcher Trup⸗ 
pen find von aufführeriſchen Bergſtämmen im Defile 
zwiſchen Suaklm und Kaſſala (Rubien) überfallen 
und niedergemacht worden. 

— Nach Berichten aus Tanger erhielt die 
maroklaniſche Regterung von ihrem Statthalter in 
Draa die Nachricht, daß der bekannte algeriſche Ja⸗ 
ſurgentenchef Bu⸗Amema in einem Konflikte von dem 
Häuptlinge eines Kabplenſtammes im Streit erſtoch en 
worden iſt. 


Metz, 27. Oltober. Heute ſind 


es dreizehn 
dazu gemacht. Die größte Schwleriglett biete Kö⸗ Jahre her, daß die Jeſtung und Stadt Meß durch 
nigsberg. indem dort nur durch Herſtellang eines Kapitulation den Heeresabthellungen des Prinzen 
Kanals im Haffe zwiſchen dort und Pillau eine) Friedrich Karl nach langer und mühevoller Ein⸗ 
ſchließung übergeben wurde. 
| Urkunde wurde am 27. Oktober 1870, Abends 10 
führbatkeit des Unternehmens fieht nunmehr feſt; Uhr, in dem etwa 4 Kilometer ſüdlich von Metz 
die freilich nur eiſt ſchätzungsweiſe erwittelten Ko- gelegenen Schloſſe Freecaly de tſcheſeits durch Ge⸗ 
ſten berechtigen zu dem Schluſſe, daß die finanzielle neral v. Stiehle und franzöſiſcherſeits durch Gene⸗ 
Seite der Sache ver wirthſchaftlichen Nützlichkeit der ral Jarras unterzeichnet. In der Stadt Jrtte die 


Die Kapftulations⸗ 


a 9 eg 
—— 


Nachricht von der abgeſchloſſenen Kapitulation goße 
Tumulte hervorgerufen, trotzdem blieb alles beim 
Einzug der Truppen, welcher am 29. Oktober er- 
folgte, ſtill und ruhig; nur die Läden waren ge⸗ 
ſchloſſen und die Damenwelt hatte Trauerkleider an ⸗ 
gelegt. Dieſe ſah man auch noch mehrfach zu An- 
fang der ſiebziger Jahre, ebenſo die harmloſen 
Kundgebungen mit dem Tragen von Schleifen und 
Bändern in den franzöſiſchen Farben. Von alledem 
iſt heute auch nicht mehr eine Spur zu erblicken; 
den eingefleiſchten Franzoſen war durch die Option 
Gelegenbeit gegeben worden, ſich in Frankreich nie⸗ 
derzulaſſen, und es wurde hiervon von der Altmitzer 
Bevölkerung der ausgiebigſte Gebrauch gemacht. 
Die Zurückbleibenden waren zumeiſt Leute, welche 
als Rentner noch nicht leben und daher ihre Ge⸗ 
ſchaͤfte noch nicht jo ohne weiteres aufgeben konn⸗ 
ten. Dieſe haben ſich nun in den letzten dreizehn 
Jahren den neuen Verhältniſſen recht gut anzu⸗ 
ſchliißen verſtanden und alle diejenigen, welche ein 
offenes Geſchäaft beſitzen, wollen auch von dem Trei- 
ben der Proteſtpartet nur wenig wiſſen; es ſind 
eben Leute praktiſcher Lebensart, die für Utopien 
irgendwelcher Art keine Zeit verfügbar haben. Man 
kann dieſelben keineswegs als Feinde des Deutſch⸗ 
thums bezeichnen, wennſchon ſie auch aus Furcht 
vor ihren proteſileriſch geſinnten Landsleuten nicht 
unmittelbar, wie z. B. bei Wahlen, für das Deutſch⸗ 
thum eintreten. Aber auch hierin wird die Zeit 
Wandel ſchaffen; immerhin iſt in Metz innerhalb 
der letzten dreizehn Jahre der größte Theil rein 
franzöſtiſchen Lebens verſchwunden. Ueber die Hälfte 
der Einwohner beſteht aus eingewanderten Deutſchen 
und ebenſo giebt es eine große Menge deutſcher 
Geſchäfte, welche den alten Geſchäften in keiner 
Weiſe nachſtehen, ja, dieſelben in mancher Hinſicht 
überflügeln. Wenn auch durch Hetzereien von Frank⸗ 
reich aus der Chauvinismus bei einem verſchwindend 
Heinen Theil der Altmetzer Bevölkerung bisweilen 
Blaſen an die ſonſt ſtille Oberfläche treibt, ſo kann 
man doch behaupten, daß die Anzahl der Einhei⸗ 
miſchen den Wiederanſchluß an Frankreich nicht durch 
einen Krieg herbeiwünſcht, da fie ſehr wohl wiſſen, 
daß fie dabei in erſter Linie den Gefahren der 
Kriegsfurie ausgeſetzt ſein würden; und fie haben 
die Exlebniſſe von 1870 noch nicht vergeſſen. Da 
dieſe Einheimiſchen nun ebenſo gut wiſſen, daß ohne 
einen blutigen Krieg, in welchem Frankreich Sieger 
bliebe, Metz niemals wieder franzöſiſch wird, jo be⸗ 
ginnen fie, ſich langſam mit den beſtehenden Ver- 
hältniſſen auszuſöhnen und ihre Wünſche zu den 
nicht erfüllbaren zu rechnen. Von dieſer Strömung 
bei einem großen Theil unſerer einheimiſchen Bivöl⸗ 
kerung iſt man auch in Frankreich wohl unterrichtet, 
und die fortwährenden Hetzartilel in der franzöſiſchen 
Preſſe ſollen eben dieſer Strömung entgegen arbeiten 
helfen. Jedenfalls können wir mit dem bis her er⸗ 
zielten Fortſchritt des Deutſchthums in Metz immer⸗ 
hin zufrieden ſein. : 


Ausland. 


Wien, 28. Oktober. Der bekannte Konvertit 
Hofrath Maaßen, welcher im vorigen Junk wegen 
feiner Abſtimmung im niederöſterreichiſchen Landtage 
fur Errichtung einer czechiſchen Schule in Wien 
feinen wenig beneidenswerthen Ruf befeftigt hat, 
wurde heute wieder Gegenſtand einer Demonſtration. 
In der neuen Univerfität hatte er ſeine erſte Vor⸗ 
leſung über Kirchenrecht zu halten, aber nach den 
erften Worten brach, wie das „Fremdenblatt“ mit- 
theilt, ein betäubendes Rufen von Pereat und Profit 
aus, welches in dem kleinen Saale wiederhallte. 
Nach dieſer Unterbrechung fuhr er fort, beendigte 
feine Rede und begann die Infkiption. Hierauf 
erhob ſich das Geſchrei und Gejohle von Niuem. 
Unter Pereatrufen verliefen die meiſten Hörer den 
Saal. Nach Schluß der Inſkription gingen dieſe 
Szenen auf's Neue los. Dekan Exner wurde von 
Maaßen durch einen Diener erſucht, zu interveniren. 


Er trat vor die Studenten und, ſtürmiſch alklamirt, 


ſprach er beiläuf.g: „Was Sie wollten, wird 
wohl verſtanden worden ſein. Es iſt genug, gehen 
Sie doch auseinander.“ Dieſer Aufforderung wurde 
mit ſtürmiſchen Proſitrufen auf Exner Folge ge- 
leiſtet. 

; Wien, 30. Oktober. (Poſt.) Bis gegen 
Mittag waren keine Anzeichen vorhanden, daß die 
Ruheſſörungen auf der Un verſität und Demonſtra⸗ 
tionen gegen Maaßen ſich heute wiederholen werden. 
Die geſirigen Szenen hatten ihre Urſache darin, 
daß czechiſche Studenten ihrem Liebling Maaßen 
eine freundliche Begrüßung ſichern wollten, was durch 
Pereats der deutſchen Stundenten vereitelt wurde. 
Dekan Exner beſchwichtigte die deutſchen Studenten 
und mahnte fie, nachdem fie ihren Gefühlen genü- 
genden Ausdruck gegeben, die akademiſche Ehre zu 
wahren und ſich unauffällig zu entfernen. Dieſer 
Aufforderung wurde allſeitig Folge gegeben; Maaßen 
ſelbſt eiklärte vor ſeinem reduzirten Hörerkreiſe, daß 
er ſich durch keinerlei Demonſtration werde mürbe 
machen laſſen. 

Wien, 30. Oktober. (Poſt.) Später ein ⸗ 
gelaufen.] Nachdem Maaßen heute den Hörſaal 
betreten und die nicht bei ihm inſkribirten Hörer 
den Saal zu verlaſſen aufforderte, entſtand ein Tu⸗ 
mult, den Maaßen vergeblich zu beſchwichtigen ver⸗ 
ſuchte. Auch die Intervention des Dekans erwies 
ſich als vergeblich. Der Tumult ſteigerte ſich 
noch, als das Gerücht ſich verbreitete, daß ein 
Polizelagent einen Studenten zu verhaften ver⸗ 
uchte. 

85 Paris, 29. Oitober. In Erwartung der 
Interpellation über die Tonkin-Expedition war die 
heutige Sitzung der Deputirtenkammer ungemein 
fast beſucht. Alle Tribünen waren überfüllt, wäh⸗ 
rend ſich vor dem Palais Bourbon eine zahlreiche 
Menge eingefunden hatte. Von zwei bis fünf Uhr 


fand die wenig intereſſante Fortſetzung der Debatte 


über des Muniz 'palgeſitz ſtatt. Schlag 5 Uhr er 
ſchien der Konſeilpräſident Ferry in der Kammer 
und wurde, als er ſich auf ſeinen Platz begab, von 
der äußerſten Linken und der Rechten mit ironiſchen 
Ansrufen und mit Gejohle empfangen. Die Kam⸗ 
mer verlangte bald die Suspendirung der Debatte. 
Präſident Briſſon kündigte ſodann an, daß der De⸗ 
putirte Granet über die Tonk en Angelegenheit iater- 
pelliren wolle, worauf Jules Feriy von ſeinem 
Platze aus erklärte, die Regierung acceptire die In⸗ 
terpellation, und er ſei bereit, dieſelbe morgen zu 
beantworten. 


Die Prinzipien des neuen Subhaſtationsgeſetzes. 

Die Ueberſchrift dieſes Artikels enthält, genau 
genommen, einen Anachronismus: „Subhaſtation“ 
iſt ein Wort, welches am 1. November c. degraben 
wird, während die „Zwangeverſteigerung“ ins Le⸗ 
ben tritt. Da es aber lange dauern wird, bis ſich 
alle Intereſſenten an das deutſche Wort gewöhnt 
haben, behalten wir das alte Wort „Subhaſtation“ 
vorläufig bei. Im Uebrigen ſei bemerkt, daß es 
unſere Abſicht iſt, lediglich den Laien mit dem neuen 
Geſetze, jo weit als nöthig belannt zu machen; 
den Juriſten ſteht anderes Material behufs ihrer 
Belehrung zu Gebote, als die Leitartikel einer poli⸗ 
tiſchen Zeitung bieten können. 

Das Geſetz vom 13. Juli 1883, betreffend 
die Zwangevollſtreckung in das unbewegliche Ver⸗ 
mögen, welches am 1. November c. für den Gel- 
tungsbereich der preußiſchen Grundbuchordnung (d. i. 
die Monarchie mit Ausſchluß des Oberlandes⸗ 
gerichtsbezuks Köln, der vormals naſſauiſchen und 
großherzoglich heſſiſchen Landestheile, der Stadt 
Frankfurt a. M. und des Herzogthums Lauenburg) 
in Kraft tritt, umfaßt, wie ſein Name beſagt, dit 
gefammte Zwangsvollſtreckung in das Immobiliar⸗ 
vermögen, alſo außer der Zwangsverſteigerung auch 
die zwangsweiſe Eintragung einer Forderung in das 
Grundbuch, ſowie die Zwangsverwaltung (Scqueſtra⸗ 
tion); wir wollen uns hier aber lediglich mit der 
Zwangsverſttigerung beſchäſtigen. Das Grſetz iſt 
ein Proviſor um, deſſen Lebensdauer ſich auf unge⸗ 
fähr 20 Jahre berechnen läßt, denn durch die Ein⸗ 
führung eines deutſchen bürgerlichen Geſetzbuchs 
wird es aufgehoben werden. Der Juſtizminiſter hat 
aber jelne Ueberzeugung dahin ausgeſprochen, daß 
das deutſche Recht denſelben Weg gehen und die⸗ 
ſelben Prinzipien verfolgen wird, wie das vorlie- 
gende Geſetz: dies ſei die nothwendige Folge des 
Gewichtes, welches Preußen auf Deutſchland und 
ſpeziell auf das Zuftandelommen eines einheitlichen 
Geſetzbuchs aus üde. Das Proviſorlum zu ſchaffen, 
und zwar höchſt eilig zu ſchaffen, hielt die Regie⸗ 
rung für durchaus geboten, weil der durch das bis⸗ 
herige Recht hervorgebrachte Nothſtand jo groß war, 
daß er ſchleuniger Al hilfe bedurfte. Es iſt viel 
darüber debattirt worden, ob dieſe Anſicht der Re⸗ 
gierung richtig ſei, und ob insbeſondere wir in 
Altpreußen durch den Eintauſch des neuen Geſetzes 
gegen unſere bisherige Sub haſlations ordnung vom 
Jahre 1869 ein gutes Geſchäft machen; jetzt aber, 
wo wir einmal ein perfektes Geſchäft vor uns ha⸗ 
ben, laſſen wir jeden derartigen Schulſtreit bel Seite 
und begnügen uns damit, die Vortheile, die das 
neue Geſetz bietet, hervorzuheben und auf die even⸗ 
tuellen Nachtheile aufmerkſam zu machen. 

Die Hauptprinzipien des neuen Geſetzes ſind 
unferer alten Subhaſtations ordnung entnommen: 
Das Verfahren, welches unter Zuziehung aller Real- 
berechtigten zur Verſchaffung des Eigenthums für 
den Erſteher und zur zweifellojen Feſtſtellung der 
Rechtsverhältniſſe des Grundſtückn führen ſoll, wird 
durch das Gericht von Amts wegen und in mög- 
lichſt einfachen Formen unter Ueberwiiſung aller 
Streitigkeiten an das gewöhnliche Prozeßverfahten 
betrieben. Während aber bisher die Subhaſtation 
als Partikularkonkurs galt, der folgerichtig ohne 
Rückſicht auf die beſtehenden Pfand⸗ und Vorzugs⸗ 
rechte in jedem Falle zum Verlauf des Grundſtücks 
und zum Umſatz deſſelben in eine baare, untel die 
Gläubiger zu vertheilende Maſſe führte, wobet der 
Erſteher das Grundſtück frei von jeder Hypothel 
bezw. Privatlaft übernahm, wird jetzt die Subha⸗ 
ſtation einen Verkauf bilden, welcher. nur enter 
Wahrung der beſſeren Rechte allt e, beit alben 
den Gläubiger vorgehenden Gl hat cen erfr gt. jo 
daß dieſe vorhergehenden G anelger darch die 
Zwangsverſteigtrung im Wiſeuellchen unberührt blel⸗ 
ben und der Zwangs ver uf nur dann perfekt wird, 
wenn die genannten laubigen aus dem erzielten 
Erlöſe bef oigt we, en können. Es werden em 
gemäß die Gorberum en der vorausgehenden Pian, 
biger durch dit Zy angsverfteigerung nicht mehr done 
Weiteres fällig y zahlbar, und der Zuſchlag kann 
nur daun erfolgt, wenn das gerichtlich feſtzuſtel⸗ 
lende „gering , Gebot“, welches die Gläubiger 
deckt, die den die Subbaſtatton betreibenden Gläu⸗ 
biger vore en, erreicht iſt. Durch dieſe Be⸗ 
ſtim m9 gen werden die prälozirten 
(vo fe behenden) Gläubiger der 
Singe, daß fie ausfallen könnten 
biber, zur Vermeidung eines Aus- 
falle das Grundſtückkaufen müßten, 
überhaben, denn der Erſteher muß 
ihre Hypotheken ausbieten und 
übernehmen. 

Neben dieſem unzweifelhaften Vortheile, den 
das Geſetz den vor dem die Subhaſtatlon betrei- 
benden Gläubiger eingetragenen Gläubigern bietet, 
werden noch andere Vorthelle in Ausſicht geſtellt, 
welche uns mehr zweifelhafter Natur zu ſein ſcheinen. 
Zuvörderſt ſoll das Prinzip des geringſten Gebots 
auch auf den Eigen thümer dis Grund ſtücks wohl 
thätige Folgen üben, da die Möglichkeit, daß er 
von ſeinem Beſitzthum vertrieben wird, ohne daß 
der Zweck ves Verkaufs, die Befriedigung des be⸗ 
treibenden Gläubigers, auch nur im Geringſten er⸗ 


reicht wrde, aufpöre. Das iſt inſofern nicht rich⸗ 
tig, als auch in dem neuen Verfahren die Möglich- 
keit, daß der die Subhaſtation beantragende Gläu⸗ 
biger fo gut wie gar nichts erhält, nicht ausge ⸗ 
ſchloſſen if. Die Worte „auch nur im Gering⸗ 
ſten“, auf welche die Molive das Gewicht zu legen 
ſcheinen, find für den Eigenthümer völlig unerheb⸗ 
lich. Berner ſoll der Kreis der Bieter dadurch er- 
writert werden, daß jetzt das Kaufgeld nur inſofern 
baar erlegt zu werden braucht, als es das feſtge⸗ 
ſtellte Mindeſigebot überſchreitet. Ob aber dieſer 
Vortheil nicht dadurch aufgewogen wird, daß dem 
leichtfertigen Askauf, dem Schein⸗Ankauf durch Ver⸗ 
wandte des Eigenthümers, dem Ankauf zwecks De⸗ 
vaſtation ꝛc. Thor und Thür geöffnet wird, iſt 
zum Mindeſten zweifelhaft. Auch der Rralkredit 
ſoll durch das neue Geſetz gehoben werden, indem 
die Ruhe, welche daſſelbe den Hypothekenkapitalien 
gewährleiſttt, den Zufluß der Gelder zum Hypothe- 
kenmarkte befördern ſoll. Hiergegen werden eben⸗ 
falls begründete Zweifel erhoben. Die Vortheile 
des Geſetzes kommen nur den ganz ſicheren, den 
erſten Hypotheken zu Gute. Die poſtlozirten (nach; 
folgenden) Gläubiger befinden ſich in derſelben, wenn 
nicht in einer noch ſchlimmeren Lage als unter dem 
bisherigen Rechte. Und was den E genthüner ſelbſt 
betrifft, ſo wird ſein Reallredit durch das neue Ge⸗ 
ſetz nicht befördert. Die Motive zum Geſetze ſagen 
hierüber: „Der Eigenihümer wird keinen Reallredit 
mehr bekommen, wenn das Grundſtück bereits jo 
hochſfoerſchuldet iſt, daß eine Veräußerung zu ent- 
ſprechendem Preiſe nicht mehr erwartet werden kann. 
In Wirklichkeit iſt aber auch der Kredit, welcher 
ihm über dieſe Grenze hinaus gewährt wird, nicht 
mehr ein Rialkredit. Man darf des halb 
wohl erwarten, daß die Kreditbeſchränkung nur den 
dem Grund beſitzer ſelbſt verderblichen Kredit betrifft, 
während die Sicheiheit jedes geſunden Kredits er⸗ 
ht wird.“ Das klingt ſehr ſchön; es iſt aber in 
der Praxis oft ſehr ſchwer, die Grenze zwiſchen ge⸗ 
jundem und ungeſundem Kredit zu zieben. Jeden⸗ 
falls ſtehen uns, wenn ſich erſt das Publilum mit 
den Vortheilen wie den Gefahren des neuen Ge⸗ 
ſetzes bekannt gemacht hat, bedeutende Veränderun⸗ 
gen auf dem geſammten Hypothekenmarkte bevor. 

Unter den unbeſtrittenen Nachtheilen, die das 
neue Geſetz mit ſich bringt, iſt der hervorzuheben, 
daß die Subhaſtation in vielen Fällen reſultatlos 
verlaufen wird, indem das Mindeſtgebot nicht er⸗ 
reicht wird. Der beitreibende Gläubiger hat din 
die beträchtlichen Koſten des Verfahrens zu trugen 
und iſt ſo weit wie vorher. Die Motlve tröſten 
ihn damit, daß wohl bald ein anderer prälozirter 
Gläubiger die Subhaſtation durchſetzen wird; dieſer 
Troſt iſt aber ſehr wohlfeil. Der zweite oben be⸗ 
reits angedeutete Nachtheil, daß der Gläubiger bei 
der obligatoriſchen Uebernahme ſeiner Hypothek durch 
den Erſteher ſchlecht fortlommen kann, indem der 
neue Eigenthümer ihm nicht dieſelbe persönliche und 
damit auch reale Sicherheit gewährt, wie der bis⸗ 
herige, kaum dadurch gehoben werden, daß der 
Gläubiger fi ausbedingt und ins Grandbuch ein- 
tragen laßt, daß die Hypothek im Falle der Ein- 
leitung der Subhaſtation ſofort fälig ſei. 
dieſem Rechte wied unzweifelhaft in umfaſſender 
Weiſe Gebrauch gemacht werden, und es iſt vor⸗ 
ſichtigen Gläubigern die betreffende Klauſel auch 
nur anzurathen, obgleich fie dem Prinzipe des Ge⸗ 
ſetzes widerſpricht. 

Das gerichtliche Verfahren ſelbſt wird durch 
das neue Geſetz zum Theil erheblich e ſchwert. Das 
Nähere in dieſer Hinſicht werden wir in einem ſpä⸗ 
teren Artikel, der ſich damit beſchäftigen wird, das 
Subhaſtationsverfahren in ſeisem praktiſchen Ver ⸗ 
laufe zu verfolgen, erörtern (Voſſ. 3.) 

Provinzielles. 

Stettin, 3 1. Ottober. Da wan überall neue 
Erwerbezweige für Frauen ſucht, jo mag hier dar⸗ 
auf aufmerljam gemacht werden, daß gebildete prak⸗ 
tiſche Frauen in der Lebens- reſp. Ausflattunpsser- 
ſicherung zwar vielleicht keine förmlichen Agenturen 
richten, aber recht gut in Verwandten und Be⸗ 
kannten-Kreiſen als Agenten wirken und durch Ein- 
fluß auf die Frauen ihrer Umgebung auch die Man 
nerwelt zur Fürſorge für ihre Zulunft anregen lönn⸗ 
ten. Der Hauptvertreter einer der größten Lebens 
vnſicherungs⸗Geſellſchaften ſchreibt über feine grauf 
bezüglichen Erfahrungen „Zwei Damen und in 
dieſer Weiſe in das Verſſcherungsgeſchäſt hineinge⸗ 
kommen, interejfiren ſich lebhaft dafür und ſetzen 
mich oft geradezu in Erſtauner, welche Erfolge ihre 
Thätigkeit gerade in den beſten und feinſten Kreiſen 
zufweiſt; und daß fie dabei einer recht anſehnlichen 
Provlſion ſich erfreuen, iſt ganz natürlich.“ 

— Dem Foöͤrſter Nerenz zu Forſthaus Hrid- 
hof im Kreiſe Greifenberg iſt das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen. 

— Der Poſtdampfer „Hohenzollern“, Kapt. A. 
Meyer, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel⸗ 
cher am 6. Oltober von Bremen abgegangen war, 
it am 26. Oktober wohlbehalten in Galveſton an- 
gekommen. b 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Hochztit des Figaro.“ Kom. Oper in 4 
Akten. 


Ueber den „Konflikt Kathi Frank 
und Deutſches Theater“ erfahren wir, daß 
Herr Direitor L Arronge den feiner Zeit gegen das 
Gaſtſpiel der Künſtlerin am Berliner Reſidenz ⸗Thea⸗ 
ter eingelegten Proteſt zurückgezogen hat, da lttzte⸗ 
rer ſich vom juridiſchen Standpunkte aus als un- 
haltbar erwies. — Ein weiterer Konflikt zwiſchen 
den Sozitären des Deutſchen Theaters und der 
Hamburger Künſtlerin iſt, ſo wird uns ferner ge⸗ 
meldet, durch eine Konkraltsklauſel entſtanden. Frl. 


a TR 
D 


Von 


Kathi Frank iſt, wie vorausgeſchickt werden muß, 
an das Hamburger Stadttheater noch bis 1. Sep⸗ 
tember 1884 gebunden, wurde aber für das Deut⸗ 
ſche Theater, ſalls die Künſtlerin von der Hambur⸗ 
ger Stadttheater⸗Direktion eine Löſung ihres Kon⸗ 
traktes erzielt hätte, ſchon vom 1. September 1883 
ab engagirt. Mit Bezug auf dieſe Eventualität 
befindet ſich in dem zwiſchen Fräulein Kathi Frank 
und dem Deutſchen Theater abgeſchloſſenen Kontrakt 
folgende Klauſel: „Sollte Fräulein Kathi Frank 
die Löſung ibres jetzigen Engagements vom 1. Sep⸗ 
tember 1883 ab nicht erzielen können, dann find 
die Sozietäre berechtigt, Fil. Frank vom 1. Stp⸗ 
tember 1884 ab für das Deutſche Theater zu en⸗ 
gagiren.“ — Das Deutſche Theater hat nach die⸗ 
ſer Klauſel zwar die Berechtigung, aber nicht die 
Verpflichtung, Frl. Frank vom 1. September 1884 


ge 


ab zu engagiren, es hat alſo ein ganzes Jahr Zelt cht 


ſich ſchlüſſig zu machen, ob es von dieſer Berechti! 
gung Gebrauch machen will oder nicht. Kathi Frar 


iſt aber nicht gewillt, die Eatſcheidung der So anden, 
ad calendas graecas hinausſchieben zu laſſen m wur⸗ 


verlangt, das Deutſche Theater ſolle ſich ſofort ent- 
ſcheiden, ob es feine Berechtigung in eine Berpflich- 
tung umwandeln und mit ihr vom 1. Gepiember 
1884 ab einen feſten und regelrechten Kontrakt ab⸗ 
fliegen will. Die Sozietare zögern aber mit 
ihrer Entſcheivung, mit welcher ſie his 1. Septem⸗ 
ber 1884 glauben warten zu können, und hieraus 
reſultut der „Konflikt Kathi Frauk und Deutſches 
Theater”, 5 

— Im Stadttheater zu Magdeburg hat Heine- 
manns „Schniftſtellertag“ bei der erſten Aufführung 
am Freitag ſedr gefallen. 

— Im Bremer Stact geater hatte die „Schöne 
Ungarin“ einen Lacherfol. 


Wrmiſchtes. 

Berlin, . Oltober. (Sträflicher Lricht- 
Anm oder verk. Mische Abſichte) Im Haufe der 
Bäcker Herber Innung „Concordia“) in der Berg⸗ 
ſtraße 12 fan, die Wirthin Frau Furk am Sonn⸗ 
abend Nachmatag gegen 6 Uhr, als fie eben im Be⸗ 
griffe Pa”, in der neben der großen Gaſtſtube be⸗ 
legenen Fremdenſtube Feuer zu machen, in der Feuer⸗ 
ſtztu des Ofers ein circa 12 Pfund ſchweres ge⸗ 
tes Sprenggeſchoß, Schrapnel, und zwar mit 
der Zündſpitze nach außen liegend. Der Frau war 
es aufgefallen, daß die Ofenthüre ein wenig offen 
ſtand, weshalb ſie nicht ſofort wit dem brennenden 
Kienſpahn in die Feuerſtätte zündete, ſondern erſt 
nachſah, was etwa darin liegen möge. Durch dieſe 
Vorſicht iſt ein unabſehbares Unglück verhütet wor⸗ 
den. In der nur durch ein Glasfenſter von dem 
Fremdenzimmer getrensten großen Gaſtſtube befand en 
ſich damals über 200 Perſonen, und auch in dem 
rückwärts anſtoßenden großen Saal, in dem Sonn⸗ 
tags oft gegen 500 Perſonen ſich am Tanz erluſti⸗ 
gen, war ebenfalls Publikum anweſend. Frau 
Funk, welche das einer Champagnerflaſche in der 


Form nicht unähnliche Geſchoß nicht als ſolches er- 


kannte, legte es verwundert bei Seite, und erſt einer 
der hinzukommenden Bäckergehülfen, der bei der Ar- 
tillerie gedient hatte, Härte die Frau über die Ge⸗ 
fährlichkeit dieſes befremdlichen Fundes auf. Die 
alsbald benachrechtigte Revittpolijti nahm das Ge⸗ 
ſchoß in Verwahrung und protokollirte den Vor⸗ 
gang, Seitens der Kriminalpolizei. iſt das corpus 
delieti den Axtillerie-Schleßſchule zur Begutachtung 
der Proventenz und muthmaßlichen Wirkung im 
Falle der Erploflon übergeben worden. Ueber den 
Th nter und feine Abſichten fehlen zur Zeit noch alle 
Anhaltepunkte. Möglich, daß das gefährliche Ge⸗ 
ſchoß auf dem Artillerie-Schießplatze in Tegel auf- 
geleſen it; — auf alle Fälle iſt die Feuenſtätte 
eines in Gebrauch befindlichen Ofens, in deſſen 
Nähe täglich Hunderte von Menſchen verkehren, der 
veukbar ungeeignete und gefährüchſte Auſbewah⸗ 
tungsort für ein gefülltes Sprenggeſchoß, und es 


legt dader die Wahl gerade dieſes Ortes den Ber» | 


dacht eines verbrechtriſchen Rachtaktes nahe genug. 


Das Geſchoß kann übrigens, da die betreffende 


Fenerſtätte ſeiters der Frau Funk erſt am Mittwoch 
orte. Donnerſtag geſäubert worden iſt, höchſtens 2 
o de 3 Tage dort gelegen haben. Hoffentlich bringt 
die eingeleitete Unterfuhung Klarheit in dieſe myſte⸗ 
rioſe Geſchichte. g 

— Am Sonntag wurde in Berlin ein Ehe 
bund zwiſchen einer ſehr wohlhabenden 75 Jährigen 
Wittwe und tinem Manne von 29 Jahren geſchloſ⸗ 
ſen. Die lebeneluſtige Braut war ganz in „Kunſt“ 
gehüllt und ſah ſomit nicht mehr wie die Großmut⸗ 
ter, ſondern nur wie die alternde Mutter des Bräu 
tigams aus. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Fraulfurt a. M., 30. Oktober. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft hat gegen das freiſprechende Urtheil des 
Landgerichts in dem Prozeſſe gegen die Reichstags ⸗ 
Abgeordneten Frohm und Gelſer, wegen Mißbrauchs 
der Eiſenbahnfreikarten, die Reviſton eingelegt. 

Auch die ſieben im Milttärbefretungsproze ſſe 
verurthellten Perſonen haben appellirt. 

München, 30. Oktober. Der Referent für 
die Frage der Gehaltsauſbeſſerung der pragmati⸗ 
ſchen Beamten, Abgeordneter Keßler, beantragt in 
feinem Bericht an den Finanzausſchuß Ablehnung 
der Aufbeſſerung, weil eine Beſſerung der Finanzen 
nicht dauernd geſichert ſel, eine Mehrbelaſtung dann 
aber unvermeidlich wäre. 

Petersburg, 29. Oktober. Der Kalſer em⸗ 
pfing heute in Gatſchina den bulgarlſchen Miniſter 
des Auswärtigen Balabanow. 

London, 30. Oktober. Die hiefigen Journale 
ſind von den geſtrigen Erllärungen des Grafen Kal⸗ 
noly ſehr befriedigt. — Das Gerücht, Glapſtone 
werde den Winter in Cannes zubringen, if un⸗ 
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